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Geburtsorte und Familienherkunft, der empfangenen Lie-

be und Zuwendung in der Kindheit, ganz allgemein der Le-

benschancen, wie das Ralf Dahrendorf nannte? Er, den ich 

während meines Postgraduate-Jahres in Tübingen als jungen 

Professor kennenlernen konnte, sah mehr Lebenschancen 

für möglichst viele Menschen als Ideal einer liberalen und de-

mokratischen Politik und Gesellschaft an. Chancengleichheit 

ist ein politisches Ziel, das breite Zustimmung finden kann. 

Aber wie viel Wein, wie viel Wasser definiert diese Gleichheit 

von Möglichkeiten für jeden? Noch weniger einig ist man sich 

darüber, wie solidarische, die ungleichen Startchancen mil-

dernde Eingriffe ausschauen sollen. Hier meldet sich wieder 

das Eigeninteresse der Bevorzugten, da sitzt wieder der Teu-

fel im Detail und freut sich am Streit um mehr finanzielle Zu-

schüsse oder den leichteren Zugang zu mehr Bildung. Und da 

rede ich nur von den so genannten entwickelten Ländern, wo 

man bereits ein halbwegs funktionierendes Bildungssystem 

und ein geknüpftes soziales Netz vorfindet, das Schwächere 

grundsätzlich auffängt. Mit Lebens- und vor allem Bildungs-

chancen sind wir der Suche nach wahrer sozialer Gerech-

tigkeit schon nähergekommen, aber eine klare begriffliche 

Bestimmung dieses Wieselworts entgleitet mir. Zum Beispiel 

hatte ich einen Start ins Leben, Constanze, der zwar auf den 

ersten Blick nicht günstig war; aber gerade deswegen gute Le-

benschancen, weil alle Muskeln und Sehnen des Lebendigen 

in mir frühzeitig trainiert wurden! Gibt es so etwas wie eine 

gerechte Gesellschaft, einen gerechten Staat, eine gerechte 

Politik überhaupt? Das ist eine spannende Frage und verdient 

eine kurze Erörterung.


